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Jeder gesunde Mensch, er mag gehören zu welchem Stande
er will, muß regend ein nützliches Geschäft treiben, er
würde sonst durch Müßiggang zu Thorheiten und Lastern ver¬
leitet werden, und aus Langweile Ekel vor dem Leben bekom¬
men. Auch würde die menschliche Gesellschaft ohne nützliche
Thätigkeit gar nicht bestehen können, denn alles was wir haben
und gebrauchen an Kleidung, Wohnung und Nahrung können
wir uns nur durch Arbeit verschaffen.

Zwar gibt es einzelne Menschen, die durch Zufall und
Glück reich und begütert geworden sind, und auch ohne ange¬
strengte Arbeit von ihrem Vermögen leben können. Man sagt
von solchen Personen, sie leben von den Zinsen ihrer
Kapitalien. Das muß man so verstehen: sie verleihen ihr
Geld (Kapital) an Andere, die es brauchen, gegen nöthige
Sicherheit, z. B. gegen Verpfändung eines Hauses, eines Stück
Ackers, oder auch wohl bloß gegen einen Schuldschein, und be¬
kommen von diesen dafür, so lange sie das Geld behalten, mo¬
natlich oder jährlich, von jedem Hundert Thaler einige Thaler
(gemeinhin 4 bis 6 Rthlr.) Vortheil oder Zinsen (Interessen).
Hatte also z. B. Jemand ein Kapital von 6000 Rthlr. gegen
5 Rthlr. Zinsen vom Hundert ausgeliehen, so würde er jähr¬
lich dafür 3OO Rthlr. einzunehmen haben. Man nennt den,
der das Geld verleiht, einen Gläubiger (Kreditor) und der,
dem er es leiht, ist sein Schuldner (Debitor); denn der
Gläubiger glaubt seinem Schuldner, oder hat zu ihm das Ver¬
trauen, daß er ihm das Geld einst ehrlich wiedergeben werde.—
Andere Personen haben Hauser, und da sie nicht alle Zimmer
selbst gebrauchen, so treten sie einige davon an andere Leute ab,
die ihnen dafür vierteljährlich eine gewisse Summe Geldes
(Miethe) zahlen müssen. Man sagt von solchen Personen,
sie vermicthen ihre Hauser, darum heißen sie Vermie-
ther, und diejenigen, welche ihnen dergleichen abmicthen,
sind ihre Miether.

Mag indessen Jemand von seinen Kapitalien oder von sei¬
nen Häusern leben, er ist darum nicht unthätig; denn auch
daraus entstehen für ihn allerlei Sorgen und Geschäfte, die
oft beschwerlich und verdrießlich genug sind; auch ist sein Ge¬
schäft nicht unnütz, denn ohne reiche Leute und ohne Häuser¬
besitzer (Eigenthümer) würden viele Menschen nicht wissen, wo


